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; Die „Oſtara, Brlefbücherei der Blonden”, 2 
1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ ges URN 
. gründet, herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, 
„ erſcheint in zwangloser Folge in Form von als Handſchrift ge⸗ — * 
. druckten Briefen, um die vergriffenen und fortgeſetzt dringend ver 
„ „ langten Schriften Lang-Liebenfels’ nur ausſchließlich dem eng⸗ Be 
>  umgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar 
. koſtenlos, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine. 

I flür ſich abgeſchloſſene Abhandlung. Anfragen ift Rüdporto beir, 

zulegen. ` Dlanuffripte dankend abgelehnt. . het? 
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Die „Oſtara, Briefbücherel der Blonden” iſt die erſte und einzige 5 9 10 
dr illuſtrierte atiſch⸗ariſtokratiſche und arlſch⸗chriſtliche Schriftenſammlung .. Be 
> „ bie in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche :. 15 5 
.. Menih, der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und reli - . 
„ giöſe Menſch, der Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt .. 
Kultur und der Hauptträger der Gottheit iſt. Alles Häßliche und | 
. . Böfe ſtammt von der Naſſenvermiſchung her, der das Weib aus br 
„ phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und ijt, als der Mann. e 
.. Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden” ift daher in einer Zeit, die 5 
das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde . „ 
heldiſche Menſchenart rüclſichtslos ausrottet, der Sammelpunkt aller —— 
„„ vornehmen Schönheit, Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden 5 
„I dealiſten geworden. TLT e m ten] 


Vortätige Nummern der „Oſtara, Brlefbücherei der Blonden“: : 
(Die mit einem Stern verſehenen Nummern ſind im Druck vorrätig. die mit 
<.: zwei Sternen ** verſehenen Nummern find in Opalographien vorrätig!) . 
1. Die Dftara und das Reich der Blonden. 21. Raſſenmiſchung und Kaſſenentmlſchung, 
el — — . Der „Weltkrieg“ als Rafentamp] der (2. Auflage). 
Dunklen gegen die Blonden. 25. Der heilige Gral ale Myſterlum der 
. . Die „Weltrevolutlon“, das Grab der 5 arlichechrlittichen Naſſenkultreliglon, 


„ Blonden. „ (2. Auflage). 
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* * Dlonden. ede dle Auſerſte bung der Zn 71. Raſſe und Adel, (3. Auflage). . „ 
90. Abt Bernhard v. Clalrvaug: Lobprels u 


2 7 10. Urmenfch und Naſſe Im Schrifttum der 
“on Alten, I. (3. Auflage). der 
. 73. urmenſch und Waffe im Schrifttum der 101. Lanz b. Liebenfels und fein Werk. 
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u Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 


In memoriam Fra. Wigandi, C. O. N. T. ad Werſenſtein, + 1514. 


Matthaeus XXVI, 38: „Suſtinete hic, et vigilate mecum”, 


„Wartet hier und wachet mit mir“, To ſpricht Chriftus, tiefbetrübt 
bis zum Tode, zu den ihn auf den Oelberg begleitenden Apoſteln. Er 
wußte, daß für ihn die Leidensſtunde herangebrochen war und wollte 
ſich und ſeine Genoſſen im Gebete ſtärken. — Ein jedes Wort der 
heiligen Schrift hat Ewigkeitswert, weil es nicht wie die Worte anderer 
Bücher für eine beſtimmte Zeit und einen einzelnen Fall, ſondern für die 
der blonden heldiſchen 
Raſſſe geſchrieben ift, als deren Stammvater und Nepräſentant eben 
Chriſtus⸗Jeſus oder Frauja aufzufaſſen ijt. Denn mit „Fraufa“ über 
fegt Ulfilas in feiner gotiſchen Bibelüberſetzung das in der Bibel ſo oft 
vorkommende „Dominus“, das durchaus nicht mit unſerem heutigen 
„Herr“, fondern mit dem hebräiſchen und griechiſchen Adonis und dem 
germaniſchen Licht⸗ und Schönheitsgotte Froh⸗Baldur weſens⸗ 
gleich iſt! Chriſti Paſſionsgeſchichte, mit dieſem Schlüſſel geleſen, wird 
dann die erſchütternde Leidensgeſchichte der heldiſchen blonden Raſſe, 
ſie paßt dann für jede Zeit, für jeden einzelnen heroiſchen Arier, und 
für jede Lebensſtunde. Wir leſen dann nicht nur die Bibel, wir er- 
leben ſie auch an uns ſelbſt. Meine Bibelauffaſſung, auf den erſten 
Blick ſo ungewöhnlich, iſt von mir nicht erfunden, ſondern nur wieder 
entdedt worden.!) Arier fein ift ſoviel wie Kreuzträger ſein! „Was 
nützt das Kreuz dem auf dem Kleid, der nicht ſein Herz ihm hat 
bereit?“ fagt tiefſinnig Wolfram v. Eſchenbach. Chriſt, Arier und 
Krenz gehören zuſammen! Wenn nun das Leid um Chriſti und des 
Ariertumes Willen das Merkmal wahren Ariochriſtentums ift, dann 
beweiſen die unſagbare Not unſerer Zeit und die Martern, die das 
Ariochriſtentum zu leiden hat, daß wieder eine Zeit gekommen ift, wo 
Chriſtus und der heldiſche Arier uns näher iſt denn je. Der öſter⸗ 
reichiſche Philoſoph Rihard Kralik macht die ganz zutreffende 
Bemerkung, daß unſere jetzige Zeit nach dem Zyklengeſetz der 
Menſchheiksentwiclung der Zeit des Archriſtentums und der Chriften- 
verfolgungen entſpreche, und die jetzt Lebenden ſozuſagen die „Wieder⸗ 
geborenen“ jener Märtyrerepoche feien! Das ift eine unendliche tröſt⸗ 
liche Erkenntnis und ich wähle daher zur Erforſchung und Unterſuchung 
der grauenhaften Weltkataſtrophe, die über uns hereingebrochen iſt, 
die äußere Form einer arioſophiſchen Homilie über die Paſſion. 

Wer hat den Weltkrieg entfacht? Ich antworte darauf: Zuerſt 
auch wir, durch unſere eigene ſchläfrige Saumſeligkeit. Seien wir offen 
und ehrlich! Wären alle Blonden arioheroiſcher Raſſe raſſenbewußt, 

) Ausführliche wiſſenſchaftliche Nachweiſe in „Ostara“ Ne. 1 „Die Oſtara 
und das Reich der Blonden”, Nr. 46 „Mofes als Darwiniſt“, Nr. 59 „Das 
ariſche Chriſtentum als Naſſenkultreligion der Blonden“, Nr. 69 „Der heilige 
Gral“, Nr. 74 „Naſſenmetaphyfil“. . 
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wären alle Getauften wirklich Chriften geweſen, kurz, hätten wir 
mit und in Chriſto „gewacht“, dem dunklen Tſchandalentum wäre 
es nie gelungen, den enkſetzlichen Weltenbrand zu entfeſſeln. Doch keine 
der chriſtlichen Nationen halte militäriſche, politiſche, tech⸗ 
niſche und beſonders geiſteskulturelle Vorkehrungen getroffen, 
um dieſen grauenhaften Zuſammenbruch des Abendlandes hintan⸗ 
zuhalten. Der Herr kam, und fand uns wie die Jünger ſchlafend! 
Der Herr litt und rang unſertwillen, wir aber haben geſchlafen oder 
ihn wie Petrus verleugnet! 

Der Weltkriog war von vornherein lein Krieg von Staaten gegen 
Staaten, von Völkern gegen Völker, ſondern der heimtüdliſche beftiali⸗ 
ſche Vernichtungskampf der dunklen Tſchandalen aller Staaten 
und Völker gegen die blonden heidiſchen Naffenelemente aller 
Staaten und Völker. In Wirklichkeit ſtanden die deutſchen, öſterreichi⸗ 
ſchen, ungariſchen Frontſoldaten nicht den engliſchen, franzöſiſchen, 
ruſſiſchen uſw. Frontſoldaten gegenüber, ſondern die Frontſoldaten 
aller Kriegsmächte wurden von der verjudeten, oder beſſer geſagt, von 
der dunklen tſchandaliſchen Etappe und dem gleichraſſigen Hinterland 
in einer raffinierten und planmäßigen Weiſe von Anfang an dezimiert! 
Bei einer derartigen Frontſtellung hörte jede ſichere militäriſche Be⸗ 
rechnung und die Möglichkeit eines militäriſchen Erfolges und ſchließ⸗ 
lichen Endſieges von ſelbſt auf. Das war kein ehrlicher, ritterlicher 
Krieg, das war ein einziges, jahrelanges, maſchinenmäßiges Maſſen⸗ 
hinſchächten aus dem Hinterhalt, ohne daß die Angegriffenen gewußt 
hätten, wer ihr eigentlicher Feind ſei und wo er ſtehe! Zu Anfang des 
Krieges hatten faſt alle führenden Militärs nicht die leiſeſte Ahnung 
von dieſer verwotrenen „Frontſtellung“. Erſt zum Schluſſe dämmerte 
die richtige Erkenntnis unter den Frontkämpfern auf, da war es aber 
ſchon zu ſpät. Man hat in den Generalſtäben der Mittelmächte in 
vorkriogsüblicher Dünkelhaftigkeit die Raſſenkunde ganz außeracht ge- 
laſſen. Metaphyſik wurde überhaupt mit überlegenem Wiſſenſchafts⸗ 
banauſentum abgelehnt. Demgegenüber hat ſich Kitchener ſchon in 
der Vorkriegszeit mit Raſſenkunde beſchäftigt, er baute eine raſſen⸗ 
reinlichere Etappe auf und ſchickte, bis er genügend kampffähige Ne- 
ferven hatte, die Farbigen rüdfidhtslos ins feindliche Frontenfeuer! 
Hätten nur auch die Deutſchen ihre blonden Naſſenreſerven fo geſchont 
und den dunklen, aufrühreriſchen, ſtädtiſchen Tſchandalenpöbel als 
Kanonenſutter gebraucht! Aber auch wenn wir von raſſentheoretiſchen 
Erwägungen ganz abſehen, war die Militärſtrategie beſonders der 
Mittelmächte verfehlt. Man kann überhaupt von keinem einheitlichen 
Plan ſprechen. Graf Schlieffen, der deutſche Generalſtabschef, 
hatte ſeinen Kriegsplan unter ganz anderen Vorausſetzungen aus⸗ 
gearbeitet, als ſie bei Ausbruch 1914 tatſächlich vorhanden waren. 
Der Krieg war übrigens, zum Unterſchied von allen früheren Kriegen, 
von Anfang an ein geographiſches, wirlſchaftliches, politiſches und 
techniſches und nur zum geringſten Teil ein militäriſches Problem. 
Die militäriſche Wafſe konnte im Weltlriog nicht und wird in einem 
künftigen Krieg erit recht nicht mehr entſcheiden. 
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Während des Krieges konnte man daher ganz deutlich bei allen 
Generalſtäben ein unsicheres Herumtaſten und ein vollkommenes Vers 
ſagen der ſogenannten Kriegskunſt feſtſtellen. Militäriſch iſt der Krieg 
tatſächlich für beide Teile reſultatlos verlaufen. Als einziges Nefultat 
kann man verzeichnen, daß die allgemeine, gleiche Wehr⸗ 
pflicht und das „Volk in Waffen“ für die blonde, heroiſche Menſch⸗ 
heit zu einem furchtbaren Verhängnis geworden iſt. Solange in einem 
jeden Volk arioheroiſche Blonden zuſammen mit verſchiedenen Dunkel⸗ 
raſſigen wohnen, wird die Wehrpflicht weder „allgemein“, noch 
„gleich“ fein, denn die Blonden werden fih in aufopfernder Hingabe 
und angeborenem Pflichtgefühl an der Front dezimieren laſſen, 
während ſich die von Natur aus feigen, unkriegeriſchen, aber 
beſtialiſch grauſamen und fſkrupelloſen dunklen Tſchandalen vom 
Frontdienſt drücken und in der Etappe und im Hinterland die zu⸗ 
rückgebliebenen Kinder und Greiſe der heroiſchen Raſſe durch 
Wucherei, Schieberei, Streiks, Teuerung und Bolſchijudendiltaturen 
ausrotten, und die Frauen und Mädchen dieſer Kaffe phyſiſch und 
moralisch zugrunde richten werden. Dergeſtalt wirkt die allgemeine 
gleiche Wehrpflicht gleich einer mit unheimlicher Exaktheit arbeitenden 
Guillotine zur völligen Ausrottung der Blonden. Die Heerführer 
aller kriegführenden Staaten waren auf Grund dieſer Verhältniſſe 
vor einfach unlösbare Aufgaben geſtellt und ſie waren gezwungen, 
mit verbiſſener und ohnmächtiger Wut gerade das koſtbarſte Blut 
ihrer Nationen mit der ſicheren Gewähr eines Mißerfolges zu ver⸗ 
ſpritzen! Einen beſonders verzweifelten Stand hatten Hindenburg 
und Ludendorff, die von ihren Vorgängern eine vollkommen un⸗ 
haltbare Situation übernommen, im Großen Generalſtab neben ſich, 
im Hinterlande hinter ſich eine ungeheure Armee von dunklen Tſchan⸗ 
dalen hatten, die es nicht auf den Sieg der Deutſchen, ſondern auf 
die Vernichtung der blonden, arioheroiſchen „gegenrevolutionären“ 
Raſſenelemente abgeſehen hatten. In dieſer Beziehung waren 
Kitchener, Joffre, Haigh uſw. entſchieden beſſer daran, denn 
bis zum Eintreffen der Amerikaner konnten ſie durch den rücdkſichtsloſen 
Einſatz farbiger Truppen die Entſcheidung hintanhalten. Auch waren 
im Bereich der Mittelmächte mehr Juden als in allen anderen 
Staaten zuſammen, Nußland ausgenommen. Hinterland und Etappe 
waren daher auf Seite der Mittelmächte völlig in der Hand der 
Tſchandalen. Schon 1912 ſtellte ich den Satz auf, bei der ziemlich 
gleichen Raſſenwertigkeit der Linientruppen aller großen Militär⸗ 
ſtaaten wird in einem künftigen Krieg nur der Staat mit der ario⸗ 
heroiſchen, alfo blonderen Etappe ſiegen. Dieſe Theſe hat der Welt⸗ 
krieg vollſtändig beſtätigt, und dieje Theſe wird in Zukunft die 
Grundlage einer neuen Kriegslunſt werden! 

Bei einer derartigen Sachlage konnten Schlachten, teilweiſe tattis 
ſche Erfolge und ſelbſt Oklupationen großer feindlicher Gebiete keinen 
Sieg bringen. Jedes weitere Vordringen an der Weſtfront mußte für 
die Deutſchen mit jedem Schritt ſchwieriger werden, denn auf diefer 
Front ſtand ihnen raſſenhaft gleichwertiges blondes arioheroiſches 
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Truppenmaterial gegenüber, das aber den großen Vorteil gegenüber 
den Deutſchen voraushatte, daß es ſich im Rücken — ſoweit es Eng⸗ 
länder und Amerikaner anbelangt — auf eine blondere raſſenhaft 
arioheroiſchere und — ſelbſt bei den Franzoſen — auf eine juden⸗ 
teinere Etappe ſtützen konnte. Jedes weitere Vordringen gegen 
Oſten ſchadete dem ruſſiſchen Landkoloß abſolut nichts, man fehe fich 
auf einem Globus Rußland und das von den Deutſchen beſetzte 
ruſſiſch⸗polniſche Gebiet an! So gigantiſch für mitteleuropäiſche Be- 
griffe die deutſche Oſtfront zum Schluß des Krieges ausſah, im Maß⸗ 
ſtabe der Weltkarte iſt ſie bedeutungslos. 

Der einzige, der Strategie im Weltformat betrieb, der auch 
Naſſenkunde auf die Taktik anwandte, war Lord Kitchener. Europa 
war ihm vom Anfang an Nebenktiegsſchauplatz, der grauenhafte Lärm 
und das noch grauenhaftere Gemetzel auf dieſen verhältnismäßig 
engen Fronten waren für ihn belanglos, er trieb an den wundeſten 
und raſſenſchwächſten Stellen der Mittelmächte bei Saloniki, bei Suez 
gegen Paläſtina und vom perſiſchen Golf gegen Bagdad feine eiſernen 
Heereskeile vor, und ſein Nachfolger hämmerte mit angelſächſiſcher 
Zähigkeit darauf los, bis das militärpolitiſche Staatengefüge der 
Mittelmächte in großen Trümmern auseinander brach und England 
gleichſam von ſelbſt in den Schoß fiel. Bei der politiſchen Situation 
zu Kriegsausbruch hätte es für die Deutſchen eine Ausſicht auf einen 
entſcheidenden militäriſchen Sieg gegeben, wenn ein diesbezüglicher 
weit vorausſchauender Kriegsplan techniſch und politiſch vorbereitet 
geweſen wäre. Die Mittelmächte hätten ſich gegen Oſten und Weſten 
von vorneherein auf eine durch alle techniſchen Mittel verſtärkte Defen- 
ſive verlegen müſſen. Am überzeugendſten für mich ſpricht die Tat⸗ 
ſache, daß die Deutſchen die modern ausgebaute franzöſiſche Sperr⸗ 
front nicht an einer einzigen Stelle durchbrechen konnten. Es war 
alſo eine ſolche erfolgreiche Defenſive möglich. Die ganze Stoßkraft 
hätte von Anfang an in ſüdöſtlicher Richtung, der Nibelungen⸗ 
ſtraße und dem prähiſtoriſchen Väterkriegspfad folgend, angeſetzt 
werden müſſen mit dem Ziele: Suez, Bagdad! In dieſer 
Richtung liegt noch heute Deutſchlands Zukunft, dort liegt Getreide, 
Fleiſch, Baumwolle, Zucker und Fett, dort allein hätte England 
empfindlich getroffen werden können. Suez und Paläſtina waren 
der Angelpunkt des ganzen Weltkrieges, und weil die Deutſchen dies 
überſahen, die Engländer von allem Anfang an dorthin ihre ganze 
Kraft richteten, hat der Krieg dieſen Ausgang genommen. Die Eng⸗ 
länder hatten das Ziel: ein einheitlich engliſches Gebiet Kap⸗Kairo 
und eine Landverbindung dieſes ungeheuren aftikaniſchen Beſitzes mit 
dem ebenſo großen indiſchen Veſitz. Dies war nur dadurch möglich, 
daß die Engländer Paläſtina, Arabien, Perſien und Beludſchiſtan in 
ihre Abhängigleit brachten. Und dieſes Ziel haben ſie, allerdings nur 
äußerlich und kaum für die Dauer, durch den Weltkrieg erreicht. Der 
indiſche Ozean wird jetzt von allen Seiten von engliſchem Veſitz wn: 
ſäumt. Doch brachte ihnen der Sieg keine Freude, Indien und 
Aegypten entgleiten mehr denn je politiſch und wirtſchaſtlich ihren 


4 


P- 


vr. Lumen gegen Ve SOLUSUEH, 


„Oſtara“ Nr. 2. 


Händen, und es iſt nur eine Frage der Zeit, daß die Engländer 
alle aſiatiſchen und afrikaniſchen Kolonien verlieren! 


Die Deutſchen anderſeits hatten (oder hätten haben ſollen) den 
Plan: Aegypten und Sudan unter deutſchen Einfluß zu bringen und 
über Oeſterreich, Balkan und Türkei eine ununterbrochene Land⸗ 
verbindung mit ihrem oſtafrikaniſchen Beſitz herzuſtellen. Die Kraft⸗ 
linien des engliſchen und deutſchen Planes kreuzten ſich in Suez! 
Wäre es den Deutſchen gelungen, den Suezkanal in die Hand zu be⸗ 
kommen, fo hätte dieſer Schlag England ins Mark getroffen, der 
ganze Weldhandel hätte vollſtändig umgeſtaltet werden mülfen. 
Italien, Rumänien und Amerika, hätten ſich nie der Entente 
angeſchloſſen. Weil die blonden Arier raſſenbewußtlos waren, haben 
fie auch die richtige militäriſche Strategie nicht gefunden. 


Aus demſelben Grund hatten die Blonden heldiſcher Naſſe vor 
dem Kriege keine richtige politiſche Orientierung. War der Krieg 
Deutſchlands gegen Rußland ſchon allein vom außenpolitiſchen und 
militärgeographiſchen Standpunkt aus eine ganz beifpiellofe Dumm- 
heit, ſo war er vom innerpolitiſchen Standpunkt aus für die Mon⸗ 
archien der Mittelmächte direkter Selbſtmord. Mit jedem Sieg im 
Often, mit jedem Schritt vorwärts in Polen und Ukraine wurden 
durch das koſtbare Blut blonder arioheroiſcher Soldaten tauſende 
von dunklen polniſchen und oſtjüdiſchen Tſchandalen von den ihnen 
im Intereſſe der menſchlichen Kultur angelegten Ghettofeſſeln befreit. 
Hunderttauſende blonder Jünglinge, die Blüte der deutſchen Nation, 
hat ſo allein in Polen und Ukraine und angrenzenden Gebieten 7 Mil⸗ 
lionen dunkler mediterran⸗morygoliſcher Juden und mindeſtens gleich⸗ 
viel tſchandaliſche Polen und Ukrainer befreit. Als Dank dafür hat 
das deutſche Volk jetzt die Polen⸗ und Bolſchijuden⸗Knute zu ſpüren 
bekommen. Wie anders wäre es gekommen, wenn die „heilige Allianz“ 
beſtanden hätte. Aber die heilige Allianz, der Bund der 3 mächtigen 
chriſtlichen Kaiſer von Deutſchland, Oeſterreich und Rußland war 
das Schreckgeſpenſt, das die dunklen Tſchandalen nicht ſchlafen ließ, 
und das fie um jeden Preis verſcheuchen wollten. Fürſt Chlodwig 
Hohenlohe erzählt im 2. Band ſeiner „Denkwürdigkeiten“, daß 
die Ruſſen 1889 die ernſtliche Abſicht hatten, ſich mit Deutſchland zu 
verbinden, wenn Deutſchland ihnen große Geldanleihen gewährt 
hätte. Der jüdiſche Großfinanzmann Bleichröder war aber da⸗ 
gegen, daß Rußland Geld gegeben würde.?) Da holte es ſich Rußland 
bei Frankreich und das Schicksal Deutſchlands war damit beſiegelt. 
Ebenſo erzählt er, daß 1889 Bismarck für ein engſtes Bündnis mit 
Rußland und für ein entſchiedenes Auftreten gegen die Sozialiſten 
war. Der von anderer Seite ſchlechtberatene Kaifer Wilhelm II. war 
anderer Anſicht, und fo mußte Bismarck gehen. Im Grunde hatte 
ihn nicht der Kaifer, ſondern Bleichröder und Kohnſorten ger 
ſtürzt. — 


2) Dieſe Berliner Banliers ſpielen überhaupt eine verhängnisvolle Rolle, 
Vgl. die Vörſengeſchäfte des „Barons“ Holſtein! 
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Geſchlaſen haben die Blonden vor dem Krieg auch in wirt⸗ 
ſchaftlicher, geiſteskultureller und techniſcher Beziehung. 
Niemand hat für Aufſtapelung von Niefenvorräten Vorſorge ge- 
troffen, niemand hat die arioheroiſche Preſſe gefördert. Durch den 
Krieg iſt wohl dem Dümmſten klar geworden, welch eine Macht die 
Preſſe iſt. Als Erfinder und Inhaber von ein paar Dutzend techniſcher 
Patente, weiß ich zu erzählen, mit welcher Verbohrtheit und welch 
tüdifder Bosheit das Tſchandalentum beſonders der techniſchen Mili⸗ 
tärbranchen gegen jede Erfindung auf dem Gebiete der Flugzeug⸗ 
und Unterſeeboot⸗Technik feit einem Jahrzehnt arbeitete, In mahlofer, 
echt ſchulmeiſteriſcher Dünkelhaftigkeit wurden die diesbezüglichen Vor⸗ 
ſchläge abgewieſen, und der Erfinder als ein armſeliger, verrückter 
Tropf lächerlich gemacht. Die U-Boot- und Luftzeug⸗Technik mußte 
erſt während des Kriegs neu geſchaffen werden. Wie kurz, wie ent⸗ 
ſcheidend und verhältnismäßig unblutiger wäre der Krieg verlaufen, 
hätte die eine Partei den U⸗Boot⸗, Luftzeug⸗ und Tanks⸗Beſtand 
gehabt, den alle Parteien zum Schluſſe des Krieges hatten. Es 
war die dunkle tſchandaliſche Hand in den Generalſtabsquartieren 
tätig, um jeder neuen techniſchen Erfindung eines arioheroiſchen 
Chriften Schwierigkeiten zu machen. Gelang aber deren Ausführung 
doch, dann war ſie in kürzeſter Zeit auch dem Feind verraten, der 
techniſche Vorſprung ausgeglichen und dadurch der Krieg aufs neue 
verlängert. Gerade darauf war es aber hauptſächlich abgeſehen. 

Während die übrige chriſtlich⸗europäiſche Bevölkerung in den 
Staaten wie in Käfigen eingejperrt war, find getaufte und ungetaufte 
Schieber⸗Tſchandalen als Agenten und Einkäufer der verſchiedenen 
Zentralen von Land zu Land, auch in Feindesland herumgereiſt. In 
keinem Krieg wurde die Spionage?) trotz des fürchterlichen Ge⸗ 
heimtuns, ſchamloſer, ſkrupelloſer und erfolgreicher betrieben als 
während des Weltkrieges. Es war ein durch und durch gemeiner, 
unritterlicher Krieg, eine richtige Tſchandalenorgie, und das ganz 
zwedloſe Gemetzel an den Fronten nur eine ſyſtematiſche Maſſen⸗ 
Ausrottung der tapferen, ehrlichen, mutigen, blonden, arioheroiſchen 
Raſſenelemente aller Kulturſtaaten. 

Bei dieſem ungeheuren ausſchließlich in jüdiſchen Händen liegenden 
Spionage⸗ und Gegenſpionage⸗Syſtem mußte ſich die Entſcheidung 

durch grauſam lange 4 Jahre hinſchleppen, mußte jede, auch die 
genialſte Konzeption mißlingen, weil alles ſchon vor der Ausführung 
dem Feinde gemeldet war und das in den früheren Kriegen ſo 
entſcheidende Ueberraſchungsmoment fehlte. Ein Judenblatt 4) rühmte 
nach dem Krieg den „feinen Takt“, mit dem die faſt 90 jährige 
„Baronin“ Nothſchild in Paris die durch den Weltkrieg getrennten 
Familienfäden zu verknüpfen und aufrecht zu erhalten verſtand. 
Die Tſchandalen hatten ein lebhaftes Intereſſe daran, daß der 
J) Haupfſächlich Juden. W. Vurzew hat am 16. Oktober 1917 eine 
Lifte der im Dienſte des deutlſchen Generalſlabes verwendeten Spione ver: 
Öffentlicdt, an der Spitze prangen die Führer der bollſchijüdiſchen ruſſiſchen 
Revolution. (., P. LL”, 17. Oltober 1919). 

4) „N. P. J.“, 7. März 1922. 
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Kricg recht lange dauere, daß keine Entſcheidung falle und fein 
Friedensvermittlungsverſuch gelinge. Ein Bernstein berichtet im 
„N. W. J.“,) daß 1917 der deutſche Generalſtab mit den Bolſche⸗ 
wiken zuſammenarbeitete. Aber gleich zu Anfang des Krieges hieß 
es, daß der Generalſtab der Mittelmächte ein ganzes Armeekorps 
von polniſchen Juden als Spione angeſtellt und bezahlt hatte. 
Bekannt iſt, daß die „Führer“ des ruſſiſchen Judäobolſchewismus 
auf Betreiben Bethmann⸗Hollwegs, Nathenaus, Ballins und anderer 
Juden von Deutſchland nach Rußland befördert und zur Ent⸗ 
feſſelung der Revolution eigens bezahlt wurden. Kitchener ver⸗ 
ſchwand, als er nach Nußland fahren und das Zarentum retten 
wollte! — Ja, der Herr kam und fand alle ſchlafend! E 


Matthaeus XXVI, 47: „Ecce Judas. . . venit, et cum eo 
turba multa cum gladiis et fuſtibus, miſſi a principibus 
ſacerdotum et ſenioribus populi”. 


Hat die arioheroiſche Raſſe der Blonden durch ihre Saum⸗ 
ſeligkeit und Schläfrigkeit die indirelte Schuld an dem Ausbruch 
des Weltkrieges, ſo war ſie doch immer der angegriffene und 
leidende Teil, und der eigentliche tätige Anſtifter und direkte Urheber 
der Kataſtrophe iſt der dunkle Tſchandale. Es ſind genau 
dieſelben Menſchentypen, die auch Chriftus -Frauja gefangen, 
gemartert und zum Schluß gemordet haben: tſchandaliſche 
Judaſſe ſelbſt aus höchſten Kreiſen, die bei allen Umſtürzen vor⸗ 
kommenden „Egalités“, dann die „turba“, die Pöbelmenge, und 
dieſe beiden beſtechend, ſchiebend und lenkend die „Hohenprieſter 
und Aelteſten“ der Kahalé)⸗Juden, die Phariſäer der Humanität, 
die Schriftgelehrten der Nechtsverdrehung und die Sadduzäer fitt- 
licher Verkommenheit! 


Schon vor dem Krieg machten amerikaniſche und engliſche Juden 
die Engländer bei den Deutſchen, und umgekehrt die deutſchen Juden 
die Deutſchen bei den Angelſachſen verhaßt. Dieſe bewegliche dunkle 
Tſchandalenraſſe, fortwährend zwiſchen allen Staaten der Welt hin 
und her reiſend, hetzend und ſchürend, ſteigerte den Völkerhaß zur 
Glühhitze. Denn dieſe dunklen Tſchandalen, als Schmarotzer von 
dem Schweiße der arbeitenden blonden heldiſchen Menſchheit lebend, 
wußten, daß fie, falls diefe Menſchheit erwacht, von einem noch 
nie dageweſenen Weltpogrom hinweggefegt werden. Die 
Oſljndenfrage war vor dem Weltkrieg ſowohl für die christlichen 
Völker, als auch für die Juden ſelbſt eine brennende Frage ge⸗ 
worden, da es fidh um zirka 8—9 Millionen, den Kern des ganzen 
Judenvolles, handelte. Weder die ruſſiſche, noch die öſterreichiſche 
und deulſche Regierung waren imſtande, allein das Problem zu 
löſen. Die tſchandaliſche Politik hatte aber ſehr geſchickt Rußland 

) 29. Januar 1921. 

€) Verbrecheriſche, jüdiſche Geheimbünde. 
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von den Mittelmächten abgetrennt. Auf Grund eines Dreikaiſerbundes 
wäre das Problem zu löſen geweſen. Die Oſtjuden aber drängten und 
drängten und terroriſierten die Weſtjuden. Die Lage der Oſtjuden 
wurde in der Tat von Tag zu Tag ſchlechter. Denn das erfreuliche 
Zunehmen der Gemeindeſparkaſſen im öſtlichen Deutſchland, die Poſt⸗ 
ſparkaſſe in Deutſchland und Oeſterreich, und vor allem die Gründung 
der gigantiſchen ruſſiſchen Kooperativ⸗Genoſſenſchaft, durch die der 
Staat, das Getreide⸗Ankaufs⸗ und Lagerhausmonopol einführen und 
in jedem größeren Orle ein ſtaatliches Lagerhaus und. eine Anz 
kaufſtelle errichten wollte, hatten dem Oſtjudentum die Wucher⸗ 
möglichkeit und damit die Exiſtenzgrundlage entzogen. Langſam, 
aber ſicher wurden die Juden aus Polen und Oſtdeutſchland abge- 
drängt. Klarſehende und gerechldenkende Juden wußten dles immer, 
wie 3. B. der Zioniſtenführer Herzl richtig ſagt: „Die Judenſrage 
beſteht. Es wäre töricht, ſie zu leugnen... den großmütigen 
Willen (zur Löſung der Frage) zeigten die Kulturvölker, 
als ſie uns emanzipierten. Die Judenfrage beſteht überall, 
wo Juden in merklicher Anzahl leben. Wo ſie nicht iſt, da wird 
ſie durch die einwandernden Juden eingeſchleppt. .. die armen Juden 
tragen jetzt den Antiſemitismus nach England, ſie haben ihn auch 
nach Amerika gebracht.“ 7) Gerade zu jener Zeit, da Herl dieſe 
Worte ſchrieb, um 1900, machte ſich in allen Ländern Europas 
beſonders in der Jugend eine ſtark aufflammende ariochriſtliche 
und raſſenbewußte Bewegung troh alles Widerſtandes von Seite 
dunkler Tſchandalen geltend. Die arioheroiſchen Teile der Bevölkerung 
beſonders Deutſchlands und Oeſterreichs hatten um 1910 bereits 
wirtſchaften gelernt, die Haus⸗, Grund⸗, Kommunale und Eiſen⸗ 
bahnhypotheken, die in den „großen Gründungsjahren“ 1848 bis 
zirka 1870 von den emanzipierten Juden auf 40—50 jährige Amorti⸗ 
ſation ausgeliehen worden waren, waren faſt ganz zurückgezahlt 
worden, die arioheroiſchen Chriſten bogannen wirtſchaftlich frei zu 
werden! Die Juden wußten vor dem Krieg nicht mehr, wie ſie 
ihr Geld fruchtbringend anlegen ſollten. Da beſchloſſen ſie, es in 
einem „Weltkrieg zu inveſtieren“, Und in der Tat, die 
Spekulation hat ſich glänzend rentiert. Heute ſind die dummen 
arioheroiſchen Blonden und Chriſten bettelarm geworden, Krieg, 
Teuerung und der kommuniſierungswütige Sozialismus haben alle 
Erſparniſſe und Kapitalien aufgezehrt, ſo daß den Juden und 
Tſchandalen jetzt eine „neue Aera der Gründungen und Finan⸗ 
zierungen“ nur in tauſendmal größerem Umfang als im XIX. Jahr⸗ 
hundert erblüht. Die arioheroiſche Chriſtenheit ſoll wieder auf 
50—70 Jahre, bis zum nächſten „Jubel“ und „Schächtjahr“ in 
die jüdiſche Zinsknechtſchaft gepreßt werden. 

Daß es den Ariochriſten dank unſerer Aufllärungsarbeit beffer 
zu gehen begann, weil ſie die Quertreibereien der Tſchandalen kennen 
und zunichte machen lernten, faßte das jüdiſche Kahaliſtentum als 
eine Inſultierung auf. Im Talmud ſteht der wunderbare Satz: 


7 Th. Herzl: Der Iudenflaat, S. 9. 
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ver Yuntien gegen die Blonden. „Oſtara“ Nr. 2. 


Wer einem Juden eine Ohrfeige gibt, gibt eine 
Ohrfeige der göttlichen Majeſtät.“ Iſt der heroiſche Arier 
nicht der willenloſe Sklave der Talmudtſchandalen, ſo iſt das ein 
fürchterliches Verbrechen, und bedeutsam heißt es in dem Aufſehen 
erregenden Buch „die Geheimniſſe des Weiſen Zion“ (d. i. der 
kahaliſtiſchen „Aelteſten des Volks“): „Sobald ein nichtjüdiſcher 
Staat es wagt, uns Widerſtand zu leiſten, müſſen wir in 
der Lage ſein, ſeine Nachbarn zum Kriege gegen ihn zu veranlaſſen. 
Wollen aber auch die Nachbarn mit ihnen gemein⸗ 
ſame Sache machen, ſo müſſen wir den Weltkrieg 
entfeſſeln.“?) Dieſe Stelle ift überzeugend. Denn um 1914 zeigten 
ſich bereits die Umriſſe einer ariochtiſtlichen Internationale! Da 
man aber in neueſter Jeit mit Unrecht die Echtheit der „Geheimniſſe“ 
bezweifelt hat, führe ich zwei niemals bezweifeite Parallel⸗Aeßerungen 
des Zioniſtenſührers Herzl an, der ſagt: „Beginn der offiziellen 
Ungerechtigkeiten gegen die Juden hat überall wirtſchaftliche Kriſen 
im Gefolge.“ ?) Da Herzl von den Kriegen und Nevolutionen — 
dem „Glück und Stern Judas“ — ſpricht, ſagt er: „Die franzöſiſche 
Revolution zeigte im Kleinen (1) etwas Aehnliches, aber dazu 
mußte das Blut unter der Guillotine in allen Provinzen 
des Landes und auf den Schlachtfeldern Europas in 
Strömen fließen. Und dazu mußten geerbte und erworbene 
Rechte zerbrochen werden.“ 10) Aus dieſer Aeußerung erſieht man 
klar, daß die Juden 14 Jahre vor Ausbruch des Weltkriegs 
bereits etwas noch „Größeres“ als die „kleine“ erſte franzöſiſche 
Revolution und die fih daran ſchließenden Revolutionskriege ers 
warteten! Es iſt ſonderbar und unheimlich, wie genau die „Prophe⸗ 
zeiung“ oder beffer Drohung Herzl's. eintraf! Denn an einer anderen 
Stelle droht er ganz offen: „Wir (die Juden) haben Mittel, 
die in der Welt noch nicht da waren!“ 11) Der Weltkrieg 
und die blutigen Bolſchijuden⸗Diktaturen haben in grauenhafter 
Weiſe erwieſen, welche „Mittel“ Israel hat und wie es dieſe 
Mittel zielbewußt ſchon ſeit Jahrzehnten vorbereitete. Denn ſchon 
1905 konnte ein Jude vor einem Wiener Gericht die Drohung aus⸗ 
ſtoßen: „In 10 Jahren werdet ihr Gojim froh ſein müſſen, wenn 
wir euch trockenes Brot geben.“ Wieder eine wunderbare exakt 
eingetrofſene Prophezeiung, wenn man der verrückten und maſſen⸗ 
mörderiſchen, von dem Juden Rathenau erfundenen Einrichtung 
der „Kriegsgetreide“⸗Zenkralen und der vielen anderen Ariers 
Dezimierungs= Zentralen gedenkt. In der Tat, da waren die vom 
Blut dampfenden Guillotinen der erſten franzöſiſchen Revolution 
Spielzeuge im „Kleinen“. 

) Gottfried zur Beet: „Geheimniſſe der Weien von Zion“, 
Verlag „Auf Vorpoſlen“, Berlin⸗Charlottenburg 1920, S. 89. Man begreift 
jetzt, warum im durchaus „hellen“ Mittelalter das Auftreten von Seuchen 
und Kriegen mit Judenvogromen beantwortet wurde! 

) „Der Judenſtaat“, S. 92. 

10) „Der Judenstaat“. S. 48. 

11) „Der Judenſtaat“, S. 28, 


Der Plan zum Weltfrieg war bis in die Einzelheiten ausges 
arbeitet. Oeſterreich ſollte zertrümmert werden, mit Ungarn und 
Polen als Großzion ſollte quer durch Europa eine Barriere: gezogen 
werden und das Judentum ſo das Monopol des aſiatiſch⸗europäiſchen 
Welthandels in die Hand bekommen: „Wir müſſen uns vor allem 
der Grundſtücke bemächtigen. Die chriſtlichen Arbeiter werden 
ſie bearbeiten und uns enorme Einnahmen verſchaffen. 
Wir haben auch Kampf und Uneinigkeit zwiſchen den einzelnen 
chriſtlichen Konfeſſionen großgezogen ... Frankreich ift ſchon unfer, 
gegenwärtig ijt Oeſterreich an der Reihe. Es wird ſoweit 
kommen, daß die Chriften bitten kommen werden, daß fie Juden 
werden dürfen, doch der Jude wird ſie mit Verachtung von ſich 
weiſen.“ 12) Da heißt es in einem andern Aufruf „Brüder Glaubens⸗ 
genoſſen! In der ganzen Welt gibt es jetzt kein Stückchen Erde, 
das uns leichter untertan werden könnte als Ungarn und Galizien. 
Dieſe beiden Länder müſſen beſtimmt die unſtigen werden! Bemüht 
euch aus allen Kräften, dieje beiden Länder in Beſitz zu nehmen... 
aus ihnen alle Chriſten zu verdrängen und vollkommene Herren 
zu werden.“ 13) — — 

Keiner der führenden Staatsmänner hatte eine Ahnung von 
dieſen verwegenen Anſchlägen auf die höhere Menſchheit. Sie alle 
tappten blind in den Weltkrieg hinein! Der Krieg war ausgebrochen! 
Mit einer Begeiſterung ſondergleichen eilten die Blonden heldiſcher 
Naſſe und zwar aller Länder zu den Waffen! Halbe Kinder bettelten 
und flehten, in die Front zu kommen. Wie die Löwen kämpften 
ſie, — alles umſonſt, denn nicht die Blonden, die ihnen in der 
Schlachtfront gegenüberſtanden, waren ihre Feinde und ſchlachteten 
ſie reihenweiſe hin, nicht vorne war der Feind, ſondern hinten 
lauerte der Feind in der Etappe und im Hinterland, 
wo ſich der dunkle Tſchandale — ich betone: getauft und 
Hungetauft! — ſchmarotzeriſch eingeniſtet hatte. 

Für alle dieſe dunklen Hinterlandshelden galt das köſtliche 
Talmudwort: „Wenn ein Krieg ausbricht, ziehe zuletzt 
in den Krieg, damit du zuerſt nach Hauſe kommſt.“ 
Noch klarer drückt ſich ein bereits 1889 gedruckter unter den oſtjüdiſchen 
Kahaliſten verbreiteter Aufruf des Sanhedrin der Kahaliſten aus:!!) 
„Mögen die Brüder wirken für die Aufhebung der bewaffneten 
Macht. Der rauhe Waffendienſt iſt nichts für die 
Kinder Israels, nicht ein jeder ift ein Gideon! Die 
Armeen ſind die Stützen des Thrones und die Schulen eines eng⸗ 
herzigen Patriotismus. Nicht das Schwert, ſondern Geiſt und das 
Geld müſſen regieren, deshalb bei jeder Gelegenheit Herabſetzung, 
Verdächtigung des Militärſtandes im Volk. Erregung von Zwie⸗ 


12) „Bauernbündlet“, Wien, 1. November 1912. 


13) Aufruf des „Zioniſtiſchen Bundes“ in Paris, „ Deutſchſozjale Blätter“. 
4, Februar 1911. 


14) Inteteſſanterweiſe ftammt dieſer Ausſpruch aus dem Wiener Kahal⸗ 
Bezirk „Iſſachar“! 
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ſpalt zwiſchen den Ländern genügen, um die Polizei zu üben, 
um die Beſitzenden gegen die Nichtbeſitzenden zu ſchützen.“ 15) Die 
verſchiedenen dunklen Generalſtabstſchandalen handelten bewußt oder 
unbewußt genau nach dieſem Nezept. Während der fürchterlichen 
„Karpathenſchlacht“ (1915) gab das öſterreichiſche Generalſtabs⸗ 
Hauptquartier einen Kriegsbericht heraus, der allgemeines Aufſehen 
erregte. Denn die Kriegsleitung rief alle Geiſter der Kultur und 
Humanität an und entſchuldigte ſich in bewegteſtem Stile, daß 
ſie gezwungen wäre, ſowohl mit Kanonen als auch Gewehren das 
Feuer gegen die Judenſcharen, die die Ruffen gegen die öſterreichiſchen 
Stellungen vortrieben, zu eröffnen. Bei Chriſtenfleiſch hat man nie 
und nirgends ſoviel Umſtände gemacht, und keiner Kriegsleitung 
wäre es eingefallen, ſich vor der Kulturwelt wegen ſolch einer 
„Atrozität“ zu entſchuldigen! Man ſieht eben klar, daß im Weltkrieg 
die Juden vom Erſchießen ausgeſchloſſen ſein ſollten, wo ſie aber 
durch einen Zufall doch erſchoſſen wurden, da war Empörung und 
Entſetzen im Hauſe Juda umſo größer. So erinnere ich mich noch 
entrüſteter Leitartikel in der Wiener „N. Fr. Pr.“, die es als 
eine unerhörte, jeder Geſittung hohnſprechende Grauſamkeit hin⸗ 
ſtellten, daß die Ruſſen ihre Juden, ebenſo wie die Chriſten zum 
Militärdienſt einberiefen und ſchon nach ſechswöchiger Abrichtung 
an die Front ſchickten. i 

Der Krieg ſelbſt wurde, um das Ziel zu erreichen: Weltherr⸗ 
ſchaft der Tſchandalen und Ausrottung der blonden heldiſchen Raſſe, 
ſehr geſchickt angezettelt. Der italieniſche Freimaurer⸗Großorient, der 
ganz in der Hand des Weltjudentums war, hat ſchon 1908 den 
Weltkrieg und die Zerſtörung aller chriſtlichen Monarchien be⸗ 
ſchloſſen. 16) Die eigentlichen Organiſatoren der tſchandaliſchen Welt- 
herrſchaftspolitik find die jüdiſchen Geheimorden. „Im Jahre 1912 
fand in Paris ein Kongreß der internationalen Hochfinanz ſtatt, 
auf dem die Vernichtung des Militarismus als der Grundſäule 
des Monarchismus beſchloſſen wurde. Aus dem Deutſchen Neiche 
waren anweſend: Ballin, Rathenau uſw. Der Reichskanzler 
Bethmann-Hollweg war durch die Schulden feines verſchwenderiſchen 
Sohnes ſchon vor dem Krieg in finanzielle Abhängigkeit von 
Rathenau geraten. Dieſer gelangte dadurch beim Kaiſer 
zu enkſcheidendem Einfluß und bekam gleich bei Kriegsausbruch 
die Generalvollmacht zur Errichtung der fluchwürdigen Kriegs⸗ 
zentralen und ſtaatlichen Zwangswirtſchaftsanſtalten. Damit war 1. 
für unzählige Juden im Hinterland und in Etappe ein ſicheres 
Plätzchen geſchaffen.“ „Nicht ein jeder ift ein Gideon!“ 2. Dem 
Kommunismus, der ſchrankenloſen Ausplünderung der blonden 


16) Karl Heife: Die Entente Freimaurerei und der Wellkrieg. 
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Metallzentrale abgeliefert werden. 3. Die ganze Aktion machte die 
ariſche Chriſtenheit zu Bettlern und den leßten jüdiſchen Schnorrer 
zum Millionär. Die Börje und die jüdiſche Großfinanz hat gleich 
bei Kriegsausbruch die Forderung geſtellt, die Kriegsverſorgung und 
die Materialſtationen in die Hand zu bekommen und dort Juden 
anzuſtellen. Die Etappe und die Kriegsverſorgung hat daher auch 
ganz im Geiſte der Tſchandalen funktioniert. Sie haben ungeheure 
Maſſen von Nahrungs⸗ und anderen Sachgütern ins Ausland ver⸗ 
ſchoben und dadurch künſtlich die Hungersnot und die Teuerung 
im Hinterland, die Unzufriedenheit an der Front genährt und groß⸗ 
gezüchtet, alles mit der zielbewußten Abſicht, den Weltkrieg nicht 
mit einem Frieden, ſondern mit einer Nevolution und einem allge⸗ 
meinen Chaos abzuſchließen. Nathenau ſoll auch geſagt haben: 
„Wenn der Krieg mit dem Kaiſer auf dem Thron ende, habe die 
Weltgeſchichte ihren Sinn verloren.!“)“ Daher richtete ſich die Wut 
der Tſchandalen vor allem gegen führende chriſtliche Männer. 

Drei Männer erſchienen ihnen beſonders gefährlich: Kaiſer Wil⸗ 
helm II., Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich und 
Zar Nikolaus II. von Rußland. Die furchtbare Angſt, daß 
dieſe drei gewaltigen Fürſten ſich einigten und die Löſung der Juden⸗ 
frage auf Grund eines Dreikaiſerbündniſſes herbeiführen könnten, hielt 
die Juden über ein Jahrzehnt in Bann. Beſonders groß war die 
Gefahr um die Jahrhundertwende, da H. St. Chamberlains 
epochales Buch „Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts" erſchien 
und von dem Fürſten Eulenburg dem Kaifer vorgelegt und 
empfohlen wurde. Man begreift nun, warum die Juden die ab⸗ 
geſchmackte Eulenburg⸗Affäre inſzenierten. Der Kaiſer ſollte von 
der nationalen und der Naſſenidee abgebracht und ſeine dieſen 
Ideen anhängenden Freunde im Anſehen der Nation als Verbrecher 
und Narren herabgeſetzt werden! 

Es iſt heute ſchon ſicher, ſogar gerichtsmäßig feſtgeſtellt, daß 
Erzherzog Franz Ferdinand von jüdiſchen Kahaliſten umgebracht 
wurde. 1. Um ihn, der allgemein die „Geißel der Juden“ 
hieß, aus dem Wege zu räumen. 2. Den langvorbereiteten 
Weltkrieg zu entfeſſeln und die dauernde Entzweiung der rift- 
lichen Staaten und damit die dauernde Judenweltherrſchaft zu ver⸗ 
wirklichen. 3. Die Schuld am Krieg auf das antiſemitiſche Oeſter⸗ 
reich und das chriſtliche konſervative Deutſchland abzuwälzen. Der 
jüdiſche Verteidiger der Mörder des Erzherzogs berief ſich in ſeiner 
Verteidigung eigens auf den Haß der Mörder, den ſie als Frei⸗ 
maurer gegen den chriſtlich geſinnten Erzherzog hatten. Und die 
Mörder jelbft beriefen ſich auf das Necht des Kahals, politiſch 
mißliebige Menſchen umbringen zu dürfen. Der Mord 
an dem Thronfolger Franz Ferdinand wurde bereits im Jahre 1912 
von franzöfifchen Hochgradmaurern beſchloſſen. Denn bereits in dieſem 
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Jahre äußerte ein Schweizer Hochgradfreimaurer: „Franz Ferdinand 
iſt außergewöhnlich hervorragend. Schade, daß er verurteilt iſt, er 
wird auf dem Wege zum Throne ſterbenn Der ſerbiſche Theo⸗ 
loge Dr. Kaſimirovic verſtändigte nach der geheimnisvollen An⸗ 
werbung der Mörder die „Fürſten“ der Freimaurerei in Budapeſt, 
Paris, Kiew 18) uſw. von der bevorſtehenden Ausführung des Mordes 
und trieb die nötigen Geldmittel auf. Das alles find nicht Ber- 
mutungen, ſondern altenmäßig feſtgeſtellte Tatſachen, die mit Abſicht 
totgeſchwiegen werden.!) Die Mörder der Grafen Stürgkh und 
Tisza waren Juden, Tſchandalen oder von dieſen bezahlte Mord⸗ 
buben. Dieſe Fürſten⸗Morde durch Tſchandalenhand ziehen ſich als 


roter Faden durch die ganze neueſte Geſchichte hin. 


Alexander II. wurde von den Juden Liebermann, Goldenberg, 
Zuckermann und Grewenitzly ermordet. Alexander III. wurde von 
dem jüdiſchen Leibarzt Sacharijn vergiftet.?) Nikolaus II. und 
feine Familie wurden von dem Bolſchijuden Jurowski in beſtialiſcher 
Weiſe niedergemacht 21) uſw. Alle Männer, die gegen die Freimaurer 
für Raſſenkenntnis kämpften, wurden beſeitigt. Drei mir perſönlich 
bekannte Freunde kamen ſo um: Woltmann, Sebald und 
Dr. Wichtl. Letzteren traf ich ein halbes Jahr vor ſeinem Tode 
kerngeſund, und er ſagte mir ausdrücklich: „Wenn ich unvermutet 
ſterbe, können Sie überall publizieren, daß ich durch die Freimaurer 
umgebracht wurde.“ 

Es iſt bezeichnend für den verfloſſenen Weltkrieg, daß ſein Gang 
nur zum geringſten Teil von der militäriſchen oder politiſchen Situation 
beeinflußt wurde. Die Militärs und Staatsmänner ſtanden auf 
beiden Seiten trotz Aufwand aller phyſiſchen und geiſtigen Mittel 
vor einem Rätſel, einer Kette von ſonderbaren Zufällen. In den 
Kriog wurde eben immer, und zwar gerade an den entſcheidendſten 
Momenten von einer dunklen, geheimen Tſchandalen⸗ und 
Verräterhand eingegriffen. Gleich zu Beginn des Krieges 
machte ſich die ränkeſpinnende dunkle Tſchandalenhand bemerkbar. 
Ende Juli 1914 hat es den Anſchein, daß Kaiſer Wilhelm II. und 
Zar Nikolaus II. doch noch im letzten Augenblick zu einem Ueberein⸗ 
kommen gelangen könnten, da bringt ein Berliner Judenblatt die 
frühzeitige Nachricht über die ruſſiſche Mobiliſierung, anderſeits 
kommen in Petersburg myſteriöſe Telegrammſtörungen vor und der 
ruſſiſchen Armee wird von einer im Dunklen arbeitenden Hand der 
endgültige Marſchbefehl gegen den Willen des Jaren erteilt. Ganz 
ähnliche „Mißverſtändniſſe“ ſtören die Unterhandlungen zwiſchen dem 
engliſchen Miniſter Grey und dem deutſchen Reichskanzler Bethmann: 


18) Warum gerade in dieſen Bolſchijuden⸗Jenktalen? 
29) Dr. Fiedrich Wicht: Freimaurer⸗Molde, Karl Vogelſang⸗Verlag. 


Wien 1920. Ferner derſelbe: „Weltſteimautetei. Weltrevolution, Welte 
republil“, München, Jalob Lebmann. 


ro) Nach dem Buche Edg. Sal tus: die Kaiſerliche Orgie. Verlag Bondi 
e Lewit, New⸗Yotk. 


21) Britiſches Weißbuch, April 1919, Seite 41. 
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Hollweg. Erſt nach Kriegsende wurde allgemein bekannt, daß unter 
allen Staatsmännern der Welt allein der ungariſche Graf Stefan 
Tisza von allem Anfang an den ganzen Weltkriegsrummel durch⸗ 
ſchaut, deſſen Gefahr für das arioheroiſche Chriſtentum richtig cin- 
geſchätzt hatte und allein gegen die Eröffnung des Krieges war. 
Noch lange bevor ich dieſes wußte, habe ich Graf Tisza allein auf 
Grund ſeiner Naſſenphyſis für den beſten und charaktervollſten Staats- 
mann der Weltkriegszeit bezeichnet.?) Als Edelmann und Kavalier 
vom Scheitel bis zur Sohle hat er ruhig alle von der jüdiſchen Preſſe 
gegen ihn gerichteten Schmähungen, als ob er der Hauptlriegshetzer 
geweſen wäre, ruhig hingenommen und ijt mutig, wie ein antifer Held 
als Märtyrer geſtorben. 

Trotz des von allem Anfang an verfehlten ſtrategiſchen Kriegs⸗ 
plans der Deulſchen war im Anfang und auch ſpäter noch Gelegenheit, 
den Krieg in Ehren und auch mit einem Gewinn zu beenden. Dieſem 
Ziele waren die Deutſchen vor der erſten Marneſchlacht im Jahre 
1914 am nächſten. Die raſſenhaft wertvollſten deutſchen Truppen, 
die blonden arioheroiſchen Niederſachſen und Bayern am äufßeriten 
rechten Flügel hatten in einem faſt ununterbrochenen und unaufhalt⸗ 
ſamen Siegeslauf, den großen Vorſtoß durch Belgien und das Links⸗ 
einſchwenken gegen Paris mit unerhörtem Schneid, allerdings unter 
ungeheuren Opfern, vollzogen. Das Manöver wäre glänzend und ent⸗ 
ſcheidend gelungen, trotzdem die im deutſchen Frontzentrum ſtehenden 
Oberſachſen, vorwiegend tſchandaliſche Induſtrie⸗Proletarier, verfagten 
und der mittelländiſche ſchwarzäugige, ſeinem Verwandten und Namens⸗ 
vetter auch ſonſt unähnliche, Graf Moltke ſeinem hohen Poſten nicht 


gewachſen war. Denn die Franzoſen hatten die Schlacht als verloren 


ſchon abbrechen und den Nückzug antreten wollen, als ein einfacher 
deutſcher Oberſt mit einem oberfächſiſchen Namen auf eigene Fauſt 
und in „unerklärlicher Weiſe“ der ganzen deutſchen Nieſen⸗ 
front das Signal zum Nüdzug gab. Gleichzeitig gelangten „zu⸗ 
fällig“ wichtige Papiere und Armeebefehle des deutſchen Generale 
ſtabs in die Hände der Franzoſen, ſo daß Joffre ſeine Reſerven 
an der richtigen Stelle und auch zur richtigen Zeit entſcheidend ein⸗ 
ſetzen konnte.) 

Dieſe dunkle tſchandaliſche Verräterhand erſcheint fort und fort 
während des Krieges. Meiſt find es myſteriöſe Telegrammſtörungen, 
unerklärliche Todesfälle, 21) ganz überraſchende Stürze hochſtehender 
Perſönlichkeiten uw. Lord Douglas veröffentlichte unter anderem 
in feiner Wochenzeitung „Plain Engliſh“ 25) die merkwürdigen 
radiotelegraphiſchen Störungen während der großen Seeſchlacht vor 
Jütland. Die dunkle Tſchandalenhand, deren Rachedurſt nach Arier⸗ 


22) „Ostara“ Nr. 79 „Naſſenphyſik des Welikriegs.“ 


23) „N. Wr. J.“, Januar 1921. Es wäre inlereſſant zu erſorſchen, welcher 
Loge dieſer Mann, der ein 100» Millionen- Volk in Not und Elend 
ſtürzte, angehörte, wo und in welchen Verhältnifſen ſeine Familie lebt. 

21) Vergiftung des deutſchſreundlichen Königs Karol von Rumänien. 

25) London, Januar 1921. 
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und Chriſtenblut noch nicht genug geſtillt war, griff auch damals 
kriegsverlängernd ein, dirigierte die beiden Flotten durch Radio⸗ 
telegramme auseinander, ſo daß es zu keiner Entſcheidung, aber an 
der New⸗Porker und Londoner Börſe zu einem ganz unerhört gewinn⸗ 
bringenden Börſenfiſchzug für die Tſchandalen kam. ' 

Die Friedensunterhandlungen, die Prinz Sixtus von Parma 
März 1917 einleitete, fanden mit Wiſſen Deutſchlands ſtatt. Darüber 
berichteten die „Münchener Neueſten Nachrichten „) daß Graf 
Czernin mit Bethmann⸗Hollweg unterhandelte. Der Reichskanzler 
war für einen Gebictsaustaufd im Welten, und, als eifriger Juden⸗ 
freund, für die Wiederaufrichtung des Königreichs Polen, „das für 
die Jentralmächte große Vorteile beinhalte“. Czernin war für eine 
Aufteilung Rumäniens. Man fragt ſich nun bei dieſen Tatſachen, wer 
ein Intereſſe daran hatte, zu verſchweigen, daß Prinz Sixtus im Ein⸗ 
verſtändnis mit Deutſchland handelte? Für jeden Wiſſenden iſt es 
klar, daß der geheimen tſchandaliſchen Weltleitung dieſe Friedens⸗ 
vermittlung ſehr unangenehm war, denn man ſprach auch davon, 
Rußland gegenüber auf den status quo zurückzukehren und Polen 
den Nuffen zu laſſen! Dieſelbe Maffia hatte eben ein weit regeres 
Intereſſe, Hohenzollern und Habsburger auseinander zu bringen und 
die polniſchen Juden zu befreien. Papſt Benedikt XV. machte am 
26. Juni 1917 einen Friedensvermittlungsvorſchlag, deſſen Inhalt 
dahin ging, daß „an Stelle der materiellen Gewalt die ſittliche 
Macht des Nechtes, an Stelle der Armeen eine ſchiedsgerichtliche 
Einrichtung trete.“ Der dunkle Mediterrane Michaelis, deutſcher 
Reichskanzler, lehnte ab. 27) ö 


Matthaeus XXVII, 46: Eli, Eli, lamma fabacthani? hoc eft: 


Deus meus, Deus meus utquid dereliquiſti me?“ 


Als Chriſtus⸗Frauja in unſäglicher Qual am Kreuze hängend 
den Tod herannahen fühlte, da rief er mit lauter Stimme: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haft Du mich verlaſſen?“ — Elend, jammer⸗ 
voll, gottverlaſſen iſt die Blüte der blonden heldiſchen Jugend 
aller Völker auf der Walſtatt verblutet. Wirklich, es war und iſt eine 
Zeit, wo man meint, alle guten Geiſter hätten die Erde verlaſſen und 
Teufeln und Affenbeſtien das Feld geräumt! 

Der Weltkrieg ſchleppte ſich in grauenerregender, immer drüdender 
werdender Eintönigkeit, hoffnungs⸗ und entſcheidungslos hin, un⸗ 
unterbrochen arbeitete die rieſige Kriegs⸗Schächtmaſchine mit techniſch 
vollendeter Exaktheit, fraß und zerſtampfte Blut, Mark und Knochen 
der vorzüglich an der Front ſtehenden blonden arioheroiſchen Raſſen⸗ 
elemente. Durch allgemeine Impfung wurden auch noch die Geſunden 
verſeucht! Alles follte verſchmutzt und verſchändet werden! Der Naum 
zwiſchen den beiden jahrelang ſtehenden Fronten wurde eine von Aass 
und Giſtgasgeruch verſeuchte Einöde des Entſetzens. Die ungeheuren 


2c) 24. Februar 1922. . 
27) Co Dr. Gunder in einer Nede, nach „Wiener Stimmen“, 4. März 1922. 
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Leichenfelder wurden immer größer, die Blutbäche ſchwollen zu Blut- 
ſtrömen an. Nicht wie in früheren Zeiten ſtarb der blonde arioheroiſche 
Krieger in Ehren, im Feſtgewand, keine Leichenfeier, lein Leichenbrand 
ehrte nach alter ariſcher Väterſitte die Gefallenen. Vielleicht, daß man 
hie und da aus „ſanitären“ Nückſichten die Leichenberge mit Petroleum 
überſchüttete und dann anzündete. Eine gottlos, talmudiſch gewordene 
Wiſſenſchaft, der leider Gottes auch ſo viele Blonden anhingen, ſah 
ja im Menſchenkörper und Menſchenfleiſch nur C, O, H, NI 28) Elend, 
jammervoll, ſchmachvoll in den Schützengrabenlatrinen, in der Bred- 
pfütze, fant die Jugendblüte der blonden arioheroiſchen Völler hin, 
blieb unbeſtattet und verweſte wie das Vieh auf dem Schindanger! 
Der rachſüchtige Kahaltſchandale, der in Hinterland und in Etappe 
in Schieberorgien ſchwelgte und dort das blonde arioheroiſche Weib 
als Dirne in den Kot trat, wollte ſich noch an der Leiche ſeiner Opfer 
rächen! Das göttliche, lichte Volk der Aſenſöhne, das Heldenvolk 
ſollte als „Viehſame“ im eigenen Schmutz verenden. Die Neunmal⸗ 
weiſen unter den freimaureriſch⸗nationalen „Naſſenforſchern“ ſchreiben 
tiefjinnige Abhandlungen über die Frage, wie man zielſicher der 
znordiſchen“ Naſſe helfen könne, während uns bereits die Tſchandalen 
im Kriege durch die „Wehrpflicht“ und Kriegszentralen, im „Frieden“ 
aber durch Revolution, Geldinflation und „Krone ift Krone“⸗Theorie 
praktiſch zeigten, wie man zielſicher und automatiſch die arioheroiſche 
Raſſe im Großen ausrotten kann! : 


Da erwachte endlich in dem apokalyptiſchen Grauen dieſer un- 
geheuerlichen Kataſtrophe, die keine Feder beſchreiben kann, das 
arioheroifhe Raſſenbewußtſein und nicht allein in den Front- 
ſoldaten der Mittelmächte, ſondern auch bei den Engländern, Ameri⸗ 

kanern und Franzoſen. Die Frontſoldaten merlten endlich, wie die 
Fronten in dieſem Krieg eigentlich ſtanden: Das dunkle ſtſchan⸗ 
daliſche Hinterland aller Völker führte einen heim⸗ 
tüdiſchen, beſtialiſch grauſamen, feigen Vernich⸗ 
tungskrieg gegen die blonde arioheroiſche Front! 
Die Frontſoldaten der verſchiedenen Völker kamen einander immer 
näher und es fehlte nicht viel — ich weiß es von Zeugen! —, daß ſie 
ſich auf eigene Fauſt verſöhnten und vereint, mit Mann, Noß und 
Kanonen gegen das Hinterland marſchiert und die heimtücliſche ſchwarze 
Tſchandalenbrut erbarmungslos niedergetreten hätten. Millionen Flug⸗ 
zettel überſchwemmten die Front der Ententeheere in Frankreich und 
tiefen zur Abrechnung mit den jüdischen Etappen: und Hinterlands⸗ 
hyänen auf, und unter den Soldaten der Mittelmächte gährte es 
ebenfo. l 


In dem Augenblick, da Graf Stefan Tisza in den Beſitz einer Lijte 
verräleriſcher, den Umſturz der Mittelmächte vorbereitenden jüdiſcher 
und tſchandaliſcher Dunkelmänner gelangt war und bei Kaiſer Karl 
deren Feſtnahme verlangte, da mußte die Tſchandalenmaffia dem 


25) Einer der grimmigſten, aber kreſfendſten Witze, die der ſonſt ernſte 
Strindberg machte! 
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zuvorkommen, um ſich ſelbſt vor der Vernichtung zu retten. In die 
Enge getrieben, löſte fie die Front in Bulgarien und Italien?) auf, 
brachte die Nevolution in Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn zum 
Ausbruch und ſprach über Tisza das Todesurteil aus. „Den 
Rechtſchaffenſten unter den Nichtjuden bringt um,“ fo rät Talmud, 
Aboda sara! Es ijt ſonderbar, aber nunmehr erklärlich, daß 3 Tage, 
nachdem der Zuſammenbruch der deutſchen Heere tatſächlich erfolgte, 
der Sturz des bolſchijüdiſchen Sowjetſyſtems in Rußland von gegen⸗ 
revolutionären Kreiſen vorbereitet war und auch ſicher durchgeführt 
worden wäre. 30) Dieſe 3 Tage Differenz haben das Schickſal, man 
kann fagen aller Völker, beſonders der Juden entſchieden. 


In allen kriegführenden Staaten ijt mit den verwerflichſten 


Mitieln des Terrors, mit Fälſchung, mit Verbrennung des Akten⸗ 


materials uſw. gearbeitet worden, um eine konfeſſionelle 31) Statiſtik 
der Kriegsgefallenen zu verhindern. Allein die chriſtliche ungariſche 
Regierung hatte den Mut, durch Biſchof Prohaska in der 
Nalionalverſammlung eine derartige Statiftit über die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee veröffentlichen zu laffen. Sie ſpricht Bände: „Von 
den christlichen Reſerveoffizieren find 27%, von den jüdiſchen 8%, 
von den chriſtlichen Studenten des Polytechnikums 48%, von den 
jüdiſchen 7%, von der chriſtlichen Mannſchaft 17,29%, von der 
jüdiſchen 1% gefallen.“ 32) Das konnte nicht Zufall fein, darin lag 
Syſtem! Alles was 1918 geſchehen iſt, hat die jüdiſch⸗freimaureriſche 
engliſche Wochenſchrift „Truth“ ſchon 1890 in Wort und Bild 
prophezeit. Man ſieht da ein Bild, auf dem Kaiſer Wilhelm II. als 
armer Schnorrer mit blauer Brille und polniſcher Judenkappe nach 
London flieht. Vor einem Arbeitshaus ſtehen abgeriſſen und frierend 
— fo wie heute alle anftändigen Chriſten der Mittelklaſſe ausſehen — 
Kaiſer Alexander III. von Rußland, Kaiſer Franz Joſef von Oeſter⸗ 
reich, der König von Belgien und der König von Ikalien. Am aller⸗ 
intereffanteften ijt die Karte Europas. Es gibt nur mehr Republiken! 
Die deutſchen Nepubliken umfaſſen beiläufig das Gebiet, das Deutſch⸗ 
land im Verſailler Frieden zugewieſen wurde, das ganze linke Rhein- 
gebiet gehört Frankreich. Ganz auffallend ift, daß an Stelle des jetzigen 
Deutſchöſterreich und Böhmen ein unbenannter weißer Fleck und Ruh- 
land als „Nuſſiſche Wüſte“ („Russian desert“) angegeben ift.??) 
Erſt nach dem entſetzlichen Kriege, jetzt, wo ſie nicht mehr den 
Galgen riskieren, getrauen ſich die Weltkriegsmacher, ans Tageslicht 
zu treten, ja fie rühmen ſich ihrer Demolierarbeit als einer Ruhmestat. 
Einer dieſer Haupkmacher, Rathenau, geſteht ein, er habe die Kriegs⸗ 
zentralenwirtſchaft ins Leben gerufen, „als die bewußte 
Schöpfung einer neuen Wirtſchaftsordnung, die 


22) Dabei war etwieſenermaßen die verjudete ungariſche Großloge beteiligt. 

30) Vergl. „Reichspost“, 7. Jannar 1921. 

31) Ufo annähernd raſſen kundliche! 

32) „Nene Pot”, 18. September 1920. . 

33) Die Karle ift abgedruckt in Goltfried zur Beel Die Geheimnilfe 
der Weiſen von Zion, Verlag „Auf Vorpoften“, Charlottenburg, 1920. 
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nicht vergehen kann und alle künftigen Staatsformen in ihrem Schoße 
trägt“. 4) Was er mit dieſer „Schöpfung“ eigentlich bezwedte, das 
verrät er aber erſt in ſeinem Buche „Nach der Flut“: Es iſt die 
Ausrottung der Arier und ihrer Kultur. 35) l 

Laſſen wir zum Schluſſe die Köpfe jener Menſchen, die wirllich 
entſcheidend in das Geſchick des Weltkrieges eingegriffen und ſein 
grauenhaftes Ende direkt heraufbeſchworen haben, vor unſerem geiſtigen 
Auge aufſteigen, fo müffen wir vorurteilslos eingeſtehen, es iſt eine 
Galerie ausgeſprochener Dunkelraſſemnänner: der primitivoide 
Poincarde, der veritable Kalmükenkopf 36) Clemenceaus, der 
undefinierbare Miſchling Bethmann⸗Hollweg, die reinen 
Mediterranen Prinz Max von Baden und Graf Karolyi, 
der abſchreckend häßliche primitivoide Erzberger, die Dunkel⸗ 
männer Kramarſch, Nenner, und dann der unendliche jüdiſche 
Trabantenſchweif mit den klangvollen Namen aus der Tier- und 
Pflanzenwelt! 

Was bedarf es da anderer Beweiſe, die Bilder dieſer Köpfe ſind 
Beweis genug dafür, daß uns Gott verlaſſen hat, und ein New⸗ 
Dorker Jude Friedländer mit Necht ſchon 1917 ſagen konnte: „Der 
Weltkrieg mag ausgehen wie er will, wir Juden 
— Lichtiger: wir ſchwarzen Tſchandalen aller Konfeſſionen und 
Völker) — haben ihn gewonnen!“ 


s) „Münchener Beobachter“, 25. Juli 1919. 
>) „Münchener Beobachter“, 23. Juli 1919. 
36) Dieſer „Rafe“ teilt ihn die Wiener „N. Fr. Pr.“ zu. 


Oſtara-Poſt (abgeſchloſſen 1. September 1927.) 


Das Buch der Pfſalmen teutſch, das Gebetbuch der Arioſophen, Raſſen⸗ 
myſtiler und Antiſemiten. Von J. Lanz von Liebenfels. I. Band. Text. 1926, 
Verlag Herbert Reichſtein, Pforzheim, Scharnhorſtſtraße 9. 8 Mark, geb. 10 Mark. 

Lanz- Liebenfels gemialer, großzügiger Geiſt hat richtig erkannt, daß die 
Naffenfrage eine Religionsfrage it. Er war daher auf Grund feiner umfaſſenden 
Erfahrungen als Hebräiſt, Linguiſt und Theologe beruſen, eine deulſche, ſinn⸗ 
getreue Ueberſetzung des biblischen Buches der Pſalmen zu ſchaffen, die frei von 
bewußten, politiſchen, Tonfeflionellen und dogmatiſchen, daher irreführenden Bors: 
urteilen und vom Geiſt des Tſchandalentums ift. Seinen Meiſtern Ulfilas und 
Hieronymus — die Germanen waren — folgend, teinigte er dieſes Werk ur⸗ 
ariſchen Geiſtes und zeitloſer Größe von den nachträglichen „jüdelnden“ Cin- 
flüſſen, fo daß es — der Edda idenkiſch — dem bewußlen Ariochriſten wie 
ein Gralsdom erſcheint, durchflutet von den Preisgeſängen auf die Gröhe und 
Hertlichleit det heldiſchen Naje. Es iſt Pflicht jedes Oſtarafreundes, dieſes 
Werl zu beſitzen, das geeignet ift, durch feinen erhahenen Inhalt alle Ario⸗ 
chriſten nicht nur zu einen, ſondern auch in edelſte Begeisterung zu entflammen! 

Johann Walthari Wölfl. 
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